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„Klingenäcker nicht realisieren“ 

Von Joachim Friedl 

 Heilbronner Stimme 27.05.2008
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Ein Großteil dieser grünen Landschaft am Rande von Sontheim muss geopfert werden, wenn der Bebauungsplan „Klingenäcker“ in die Tat umgesetzt wird. Die Kritik an diesem Vorhaben wird deshalb immer lauter.Foto: Guido Sawatzki  

Neubaugebiet - Die Heilbronner Grünen sowie die ortsansässigen Verbände von Nabu, BUND und Landesnaturschutzverband (LNV) sowie der südbadische Regierungspräsident Julian Würtenberger (CDU) haben sich mit Sicherheit nicht abgesprochen. Dennoch stimmen sie ganz aktuell in einer zentralen Forderung überein: Dem zunehmenden Flächenverbrauch im Land muss Einhalt geboten werden. Täglich werden in Baden-Württemberg zwischen acht und zwölf Hektar Natur verbaut. Dies entspricht in etwa 13 Fußballfeldern.

Grund genug für die Heilbronner Grünen und Natürschützer, gegen das im Stadtteil Sontheim geplante Baugebiet „Klingenäcker“ Widerspruch einzulegen und das Vorhaben abzulehnen: „Aus heutiger Sicht besteht kein Bedarf an neuen Wohngebieten im Außenbereich“, wird in einer gemeinsamen Stellungnahme an das städtische Planungs- und Baurechtsamt argumentiert.

Erklärungen Das Nein begründet LNV-Sprecher Jürgen Schlenker unter anderem anhand einiger Zahlen: So sagt nach einer aktuellen Prognose das Statistische Landesamt Baden-Württemberg eine Abnahme der Bevölkerung in Heilbronn um drei Prozent (mehr als 3000 Menschen) voraus. Der Entwicklungsplan, den der Gemeinderat Anfang des Jahres für Heilbronn beschlossen hat, sieht dagegen mehr als 172 Hektar neue Wohngebiete für 13 000 Einwohner vor. „Das ist mehr als die Gebäude- und Freifläche von Gemmingen einschließlich Stebbach und mehr als die Einwohnerzahl von Lauffen, Schwaigern oder Weinsberg“, führt Schlenker anschaulich vor Augen. Sontheim sei zudem derjenige Stadtteil, in dem die Einwohnerzahl während der 80er und 90er Jahre am stärksten zugenommen habe. „Hier ist jetzt Konsolidierung geboten und nicht weitere Ausdehnung“, findet Schlenker, der früher Rechts- und Verkehrsdezernent im Landratsamt Heilbronn war.

Als weiteres wichtiges Argument führen die Naturschützer die Zerstörung der Gartenland- und Streuobstbestände an, in denen zwei vom Aussterben bedrohte Steinkauzpaare leben. Was für einen Sinn mache es, die bestehende Idylle für ein Baugebiet zu opfern und zeitgleich eine fast gleichgroße Ausgleichsfläche zu bepflanzen, die frühestens nach 20 Jahren Biotop-Funktionen übernehmen könne? Geklärt werden muss außerdem die Zukunft eines keltischen Gutshofes und eines Friedhofes aus der Merowinger Zeit (400 bis 800 n. Chr.), die von öffentlichem Interesse sind. Vor allem die Frage, wer die Kosten für die Grabungen trägt, ist noch nicht abschließend beantwortet.

Verstoß Nach Auffassung der Bebauungsplan-Gegner missachtet die Planung auch Vorgaben des Regionalplans. Statt der vorgegebenen Siedlungsdichte von 70 Einwohner je Hektar geht die städtische Konzeption von 37 Bewohnern aus. „Das verstößt gröblich gegen den Grundsatz flächensparenden Bauens“, merkt Jürgen Schlenker dazu an und legt ein letztes Argument auf den Tisch: „Eine Bebauung würde die Belüftungsachse des Stadtteils stark beeinträchtigen.“
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